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Mainzer

Neustadt-Anzeiger
Wir sind die Neustadt!
In den vergangenen Wochen berichteten die Mainzer Tageszeitungen über die „Sozialraum-
analyse Mainz“, die die Stadt in Auftrag gegeben hatte. In der AZ vom 6.1. stand die Neustadt
im Mittelpunkt, wobei der Autor zu dem Resultat kam: „So mies wird kein anderer Stadtteil
bewertet.“ Alle Bezirke (außer dem Feldbergplatz) erhielten nämlich Minusnoten.

Wir sehen und fühlen unser Viertel ganz anders. Deshalb haben wir eine Umfrage unter
den Neustädter/innen gestartet. Und es würde uns freuen, wenn auch Sie, liebe Leserinnen
und Leser, uns Ihre Ansicht über die Neustadt schreiben: Warum leben Sie hier? Wie gefällt es
Ihnen hier? Ihre Meinungen drucken wir dann in der Juni-Ausgabe dieser Zeitung ab. Unsere
Adresse: Neustadt-Anzeiger, Rhabanusstraße 8, 55118 Mainz. 
E-Mail: redaktion@mainz-neustadt.de

Lesen Sie weiter auf Seite 2

Malu Dreyer
Ministerin für
Arbeit,
Soziales,
Familie 
und
Gesundheit

„Was die Neustadt für mich so attraktiv
macht, ist die bunte kulturelle Vielfalt, das
Neben- und Miteinander von Menschen ver-
schiedenster Herkunft und Nationalität, der
bunte Mix aus Jung und Alt, Akademikern,
Arbeitern und Selbständigen, Familien und
Singles. Ich schätze die Kontakte zu meinen
Nachbarn und Freunden in der Neustadt sehr,
denn sie helfen mir, auch als Ministerin die
Bodenhaftung nicht zu verlieren. Die Neu-
stadt ist außerdem ein Stadtteil mit einem
breiten Angebot an allem, was man so
braucht, vom Metzger über den Bäcker bis hin
zum Schuhladen und der Schneiderei um die
Ecke. Nicht zu vergessen die ausgeprägte
Kneipenkultur.

Dies alles zusammen genommen ist der
Grund, warum ich auch als Bürgermeisterin in
Bad Kreuznach und jetzt als Ministerin mit
Lebensmittelpunkt in Trier immer eine Woh-
nung in der Neustadt hatte. Und die würde ich
nur eintauschen, um noch näher an den Rhein
zu kommen, von der Hafen- in die Uferstraße
gewissermaßen.“

Hermann Summa
Richter

„Meine Frau und ich kamen 1982 auf der
Suche nach einer zentral gelegenen Wohnung
in die Neustadt. Auch Kindergärten und Schu-
len, darunter zwei Gymnasien mit einem
guten Ruf, sind in wenigen Minuten erreich-
bar. 

Natürlich herrscht in der Neustadt nicht
nur Friede, Freude, Eierkuchen, aber wo 
gibt’s das schon?!  Als Vater zweier Töchter,
die eine Grundschule mit hohem Ausländer-
anteil besucht haben (ohne dass es für sie von
Nachteil gewesen wäre), ist uns nicht entgan-
gen, dass es in einigen Ecken der Neustadt
erhebliche soziale Probleme gibt. Aber es gibt
eben nicht nur Spannungspotenzial, sondern
auch das einträchtige Zusammenleben mit
netten Nachbarn, und zwar unabhängig von
Herkunft und Sozialisation. Im richtigen
Leben ist eben nicht jede/r Ausländer/in nur
ein statistischer Belastungsfaktor.

Es ist sicher richtig (und eine Alltags-
erfahrung, für die man keine Studie braucht),
dass ältere Menschen Unbehagen verspüren,
wenn sich irgendwo pubertierende Jugend-
liche lärmend ‚zusammenrotten‘. Aber das ist
unabhängig davon, ob diese Jugendlichen
arbeitslos sind oder ob es sich um Gymna-
siasten im Gothik-Look handelt, die während
einer Freistunde ihre Rituale pflegen.
Ich selbst ärgere mich immer mehr über rück-
sichtslose Hundebesitzer, die sich einen
Dreck darum kümmern, was ihre Lieblinge
auf Gehwegen oder Spielplätzen zurücklas-
sen, aber auch über ‚wilden‘ Sperrmüll.“

„ Ich mag die Lage dieses Viertels zwischen Rhein,
Bahnhof und Stadtmitte. 2001 kam ich als Studentin hierher,
weil die Mieten erschwinglich waren. Dann habe ich ent-
deckt, wie schnell ich zu Fuß die unterschiedlichsten
Einkaufsmöglichkeiten erreiche. Und um die Ecke ist die
„Bagatelle“. 

Mitten in der Stadt schaue ich von meinem Fenster ins
Grüne. Wo hat man das schon? Als ich für ein Semester in

Paris war, gab’s das nicht. Deshalb bin ich in die Neustadt
zurückgekehrt. Hier pulst das Leben. Und es gibt einen
guten Durchschnitt zwischen
Alt und Jung.“

Cihan Çetin
Geschäftsmann

„ Ich bin hier aufgewachsen und habe am
meisten die familiäre Atmosphäre schätzen
gelernt. In der Neustadt ist es wie in einer
kleinen Familie, obwohl wir doch der größte
Stadtteil von Mainz sind. Die Menschen hal-
ten zusammen und helfen sich gegenseitig.
Anders kenne ich es nicht. Ich habe Kunden
aus allen Altersgruppen, Schichten und Natio-
nalitäten. In meinem Laden begegnen sie sich
höflich und mit Respekt. 

Mein Anliegen ist es, sich mehr für die
unteren Bevölkerungsschichten einzusetzen,
mit diesen Menschen zu reden, um ihre
Gedanken kennen zu lernen und zu verstehen.
Vorurteile gibt es immer, aber man sollte sie
runterschrauben. Ausgrenzung, wie sie z. B.
auf dem Sömmerringplatz geschieht, ist keine
Lösung.

Ich fühle mich ansonsten in der Neustadt
superwohl und möchte auch die nächsten 30
Jahre hier sein, wenn ich darf und kann.“

Maria Weber 
Landesbeauf-
tragte für
Ausländerfragen
bei der
Staatskanzlei
Rheinland-Pfalz 

„ In die Neu-
stadt zog ich aus
zwei Gründen:
Zum einen wollte
ich in die Nähe

meiner Verwandten (die damals in der Wal-
laustraße wohnten), zum andern in die Nähe
meines Arbeitsplatzes. Nun sind seitdem fast
8 Jahre vergangen und ich habe es nicht
bereut. 

Für mich stellt sich das Gebiet rund um
den Frauenlobplatz als ideales Kleinzentrum
dar, welches ich oft nutze und nicht missen
möchte. Die Einkaufsmöglichkeiten sind viel-
fältig und auch für eine berufstätige Frau
durch die angebotenen Öffnungszeiten gut
wahrzunehmen. Die Infrastruktur (inklusive
Versorgung mit Ärzten, Postagentur usw.)
stimmt. Gäste, die mich besuchen, freuen sich
über die Nähe des Rheins und die gute
Stadtbus-Anbindung, wenn sie einmal in
andere Teile von Mainz möchten. 

Gerne nutze ich die Möglichkeit eines
abendlichen Gaststättenbesuches und auch bei
vorherrschender Dunkelheit bin ich in all den
Jahren nie belästigt worden. 

Ich wünsche mir, noch lange hier wohnen
zu können, und hoffe, auch für alle anderen
Bewohnerinnen und Bewohner der Neustadt,
dass sich der Stadtteil in positivem Sinne
weiterentwickelt und wir uns alle stolz dazu
bekennen können.“

Friedel Fein
Saalassistent

„ Ich bin vor fast 25 Jahren in die Neustadt gezogen, weil ich
ein gutes und recht preiswertes Appartement gefunden habe. So
was gibt es so leicht nicht wieder. Meine Arbeitsstelle kann ich
zu Fuß erreichen, genau so wie „meinen“ Fußballverein, die
05er! Also brauche ich auch kein Auto. Und im „Krokodil“ um
die Ecke lernt man nette Leute kennen. Mich bringt keiner aus
der Neustadt, da müsste die Welt zusammenbrechen.“

Nicole Mühlmann
Dipl.-Kauffrau
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einen Bibeltext ins Gespräch zu kommen. Um
dem ganzen einen ökumenischen Charakter
zu geben, möchte sie mit der katholischen
Liebfrauengemeinde zusammenarbeiten.

Den Menschen Trost und Hilfe in schwie-
rigen Lebenslagen zu geben, liegt ihr beson-
ders am Herzen und sie ist der Meinung, dass
in der Neustadt hier ein großer Bedarf besteht. 

Durch ihre Arbeit in Afrika ist sie am
Thema Entwicklungshilfe sehr interessiert.
Daher gibt es auf ihre Initiative seit Februar
nach dem Sonntagsgottesdienst einen Verkauf
von Eine-Welt-Artikeln aus dem fairen
Handel. 

Renate Ellmenreich lebt aus dem Glauben
heraus, was sich nicht nur in ihrer Arbeit
niederschlägt, sondern auch in ihrer positiven
Ausstrahlung. Um so eine engagierte Pfar-
rerin kann man die Paulusgemeinde nur
beneiden und es wäre zu wünschen, dass sie
auf viel Unterstützung trifft. Sie scheint die
geborene Gemeindepfarrerin zu sein. Beson-
ders wird dies deutlich, als sie auf die Frage
warum sie Pfarrerin geworden ist, antwortete:
„Weil das ein so wunderbarer Beruf ist!“  

(ulu) Nach dem Tod von Pfarrerin Fischer im
letzten Jahr war die Paulusgemeinde ohne
geistliche Leitung. Dies hat sich im Dezember
mit dem Dienstantritt der 55-jährigen Renate
Ellmenreich geändert. Sie ist in einem christ-
lichen Elternhaus aufgewachsen und stammt
aus Ost-Berlin. Dort hat sie an der Hum-
boldtuniversität studiert und nach Ende des
Studiums absolvierte sie ihr Vikariat in
Thüringen. 

Wie viele Pfarrer/Innen in der ehemaligen
DDR war auch sie Repressalien ausgesetzt.
Dazu gehörte es, dass ihre Tochter keinen
Krippenplatz bekam und sie auch später deren
Schule nicht betreten durfte. Dies alles hielt
sie nicht davon ab, gegen die Biermann-
Ausweisung Protest einzulegen. 1980 erlaub-
te man ihr die Ausreise aus der DDR, ohne
dass sie einen Ausreiseantrag stellen musste.

Nach dem Mauerfall ging sie mit ihrer
Familie nach Thüringen zurück, um für die
Gauckbehörde zu arbeiten. Dies tat sie in
erster Linie um Nachforschungen in eigener
Sache anstellen zu können. Besonders über
den Tod ihres ersten Ehemannes wollte sie
Näheres in Erfahrung bringen. Dabei erfuhr
sie die schreckliche Wahrheit, dass er im Ge-
fängnis von der Stasi ermordet worden war.
Auch ihre Ausreise aus der DDR stellte sich
als eine von der Stasi fingierte Sache heraus,
da man sie loswerden wollte.

In Frankfurt am Main war sie dreizehn
Jahre Pfarrerin, bevor es sie mit ihrem zwei-
ten Mann nach Afrika zog. Mit der Baseler
Mission gründete sie während ihres fünfjähri-
gen Aufenthaltes im Rahmen eines Bildungs-
programms in Nigeria fünfzig Grundschulen.
Leider traf sie dort ein weiterer harter Schick-
salsschlag – ihr zweiter Mann verstarb und so
entschloss sie sich wieder nach Deutschland
zurückzukehren.

Die Arbeit als Gemeindepfarrerin bereitet
Renate Ellmenreich sehr viel Freude und sie
tut alle anfallenden Arbeiten gerne. Doch ihr
ist ihr das Verkündigen des Gotteswortes lie-
ber als die immer größer werdenden Verwal-
tungsarbeiten. Daher möchte sie den Bibelge-
sprächskreis wiederbeleben. Jeden ersten
Donnerstag im Monat um 19.30 Uhr lädt sie
interessierte Gemeindemitglieder ein über
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„Bei uns grünt 
es schon!“

55118 Mainz • Frauenlobstraße 40 • Tel 61 41 74 • Fax 61 41 73
Email: cardabela-buchladen@t-online.de

Dr. Hans-Joachim Forell 
Arzt

„ Ich bin hier in der Neustadt geboren und
groß geworden. Mein Elternhaus liegt in der
Frauenlobstraße 38, meine Wohnung in der
Nr. 30 und meine Praxis in der 43 - 45. Mit
den Nachbarskindern der Weimers und der
Negers bin ich hier zur Schule gegangen. Die
Neustadt, das ist mein Lebensraum – aus
Überzeugung und Tradition. Seit 24 Jahren
bin ich hier Arzt, die meisten meiner Patienten
wissen jedoch nicht, dass ich ein echter
Neustädter bin. 

Die Gegend hier ist ordentlich, bestens
geeignet für einen Stadtfreak wie mich. Man
kann alles erreichen, was wichtig ist, vor
allem im Alter: Da sind die kleinen Geschäfte
um die Ecke und eine Kneipenszene, die Spaß
macht. Ich weiß, wovon ich rede, denn ich
war selbst einmal Kneipier, hatte nebenbei
auch ein Taxiunternehmen.

Es wird viel diskutiert über die Sicherheit
in Mainz. Ich glaube nicht, dass wir hier unsi-
cherer leben als in anderen Stadtteilen.
Dennoch wünschte ich mir in der Neustadt
mehr ‚Verdelsbutze‘, die auf Ordnung und
Sauberkeit achten.“

Susanna Lucente
Studentin

„ Im März vor acht
Jahren bin ich aus
Italien nach Deutsch-
land gekommen. In
Mainz habe ich zuerst in
der Altstadt gewohnt.
Weil das Haus dort vor
vier Jahren verkauft
wurde, habe ich rein
zufällig in der Neustadt
eine neue Wohnung
gefunden. Positiv finde
ich, dass die Menschen
hier so hilfsbereit sind.
Freundschaften schlie-
ßen fällt leicht, man lebt
nicht einfach aneinan-

der vorbei. In meiner Straße wohnt z. B. ein
älterer Mann, der nur aus Spaß kaputte Geräte
für die Nachbarn repariert. 

Allerdings könnte die Selbstintegration
von Migranten besser sein. Denn wenn die
Eltern nicht integriert sind, haben die Kinder
es schwer. Ich habe auf Grund meiner italieni-
schen Herkunft und mit meiner modernen
Einstellung keine Probleme, aber mit anderer
Mentalität tut man sich schwer. Das ist selbst
in der Neustadt mit hohem Ausländeranteil
so. Was ich vermisse, ist, dass man in Mainz
nicht mitkriegt, was an Festen und Veranstal-
tungen in der Neustadt so läuft. Es sollte doch
so sein, dass man auch ohne Zeitung trotzdem
auf dem Laufenden ist.“

Qualität zu vernünftigen Preisen

55268 Nieder-Olm · Am Hahnenbusch  ·  Gewerbegebiet I
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Gestaltung, Druck, Verarbeitung...

Wir sind täglich in Ihrer Nähe!

Dr. Theo Tekaat
Physiker

„ Ich lebe gerne in
der Neustadt. Als ich
1997 aus persönli-
chen Gründen aus
Augsburg ins Rhein-
Main-Gebiet, irgend-
wo nach Frankfurt,
Wiesbaden oder
Mainz  ziehen woll-

te, habe ich meine beiden erwachsenen Söhne
auf meiner Wohnungssuche mitgenommen.
Durch ein zufälliges Wohnungsangebot ka-
men wir in die Mainzer Neustadt. Wir sind in
Mainz durch die Neustadt gewandert, haben
im Sommer draußen auf dem Lessingplatz
gesessen, Döner gegessen und geschaut, was
um uns herum so abläuft. Der Kinderspiel-
platz, die Bäume, das bunte Leben, die
Geschäfte und kleinen Läden. Das Viertel ist
nicht wild gewachsen, da spürt man städte-
bauliche Planung. Das gefiel uns.

Ich habe dann eine sehr schöne Wohnung
gefunden. Und das ist auch typisch für diesen
Bezirk: die Durchmischung von einfachen
und teuren Wohnungen. Die Sozialstruktur
geht weit nach oben und nach unten; es leben
hier sehr unterschiedliche Menschen.

Mein erster Eindruck von diesem Viertel
hat mich nicht getäuscht. Die Neustadt ist das
einzige urbane Viertel von ganz Mainz – hier
ist die gesamte Infrastruktur fürs tägliche
Leben vorhanden: Bank, Bäcker, Ärzte, Knei-
pen für jeden Geschmack, der Bahnhof in
Laufnähe und die zahlreichen grünen Plätze.
Es gibt ein reges Vereinsleben, die Soziale
Stadt, viele nette Leute zum Kennenlernen. Ich
liebe das Bunte, die verschiedenen Hautfarben.

Manchmal stört mich schon, wie viel Müll
auf den Straßen liegt. Man sieht aber auch,

dass er nicht irgendwo hingeschmissen, son-
dern konzentriert an bestimmten Orten „abge-
legt“ wird. Es ist eine Minderheit, die das tut,
in unserer Nähe z. B. am Lessingplatz. Man-
che sagen, dass es schlimmer geworden ist in
den letzten Jahren. Aber wenn man bedenkt,
dass in der Neustadt 27.000 Leute leben...?
Sicher sind die Straßen nicht so gepflegt wie
am Lerchenberg, aber Freunde aus Berlin
empfanden unser Viertel im Vergleich zu Ber-
lin als bemerkenswert sauber. Sicher, die
Hundehaufen sind ärgerlich, aber nicht unbe-
dingt ein Merkmal nur für die Neustadt: In
Paris habe ich mal erfahren: „Ein Hans-guck-
in-die-Luft wird dort ganz schnell zu einem
Häuptling Stinkefuß“.

Ab und zu schlägt meine Partnerin vor:
„Wollen wir nicht nach Berlin ziehen?“ Sie
stammt von dort. Und ich erwidere immer:
„Nein nein, jetzt bleibe ich in Mainz, – in der
Neustadt.““

Lieber verkündigen als 
verwalten
Renate Ellmenreich – Neue Pfarrerin in der Paulusgemeinde

Die Gespräche führte Annette Breuel

Renate Ellmenreich, die neue Pfarrerin der
Paulusgemeinde
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(sl) Langes Warten beim Friseur? In Mainz
muss das wohl niemand, denn bei 27 Haar-
künstlern allein in der Neustadt gibt es reich-
lich freie Stühle. Und es werden noch immer
mehr. Seit man nicht unbedingt mehr einen
Meisterbrief haben muss, um ein eigenes
Friseurgeschäft eröffnen zu können, haben
immer mehr junge Leute den Mut zur Selbst-
ständigkeit. Und Mut gehört dazu, wenn man
sich zum Beispiel in einer Straße wie der
Boppstraße selbstständig macht, in der es auf
knapp 700 Metern Länge nicht weniger als
sechs Friseurgeschäfte gibt. Da fragt man sich
als Kunde, wie kommt man als Friseur dazu,
sich ausgerechnet in einer Straße mit soviel
Konkurrenz niederzulassen. 

Wir vom Neustadt-Anzeiger wollten das
wissen und haben die Friseure der Boppstraße
besucht und immer die gleichen Fragen
gestellt: „Haben Sie sich vor Eröffnung oder
Übernahme Ihres Geschäfts eigentlich mal bei
der Handwerkskammer oder Innung erkun-
digt, welche Markchancen es für neue Fri-
seure gibt?“ Die Antwort war bei allen
„Nein!“. Sehr oft dagegen kam das Argument:
„Wir haben nicht erst groß überlegt. Wir sind
einfach ins kalte Wasser gesprungen und
haben Mut gehabt.“ Oder: „Wir hatten Ver-
trauen in unsere Fähigkeiten.“ Oder: „Wir
wollten es einfach versuchen. Besser als
Hartz IV ist die Selbstständigkeit allemal.“ 

Bei so viel Konkurrenz muss sich jeder
Salon natürlich was einfallen lassen, um die
Kundschaft zu halten, oder besser noch: um
neue Kunden hinzuzugewinnen. Aysar Güzey
vom „Cut Point“ in der Boppstraße 58 ist
stolz darauf, besonders viele junge Kunden zu
haben, von denen übrigens nur wenige aus der
Neustadt kommen. „Wir hören genau auf die
Wünsche unserer Kunden und geben uns viel
Mühe, an sechs Tagen in der Woche – auch

montags von 13 bis 19 Uhr!“ Ja, die Zeiten, in
denen Friseure montags Ruhetag hatten, sind
nicht nur hier vorbei. Auch im Salon Bashier
(Boppstraße 18) und wenige Schritte entfernt
im „Hair Point“ (Boppstraße 1) wird montags
gearbeitet – sogar von 8 Uhr morgens bis 20
Uhr abends!

Die Angebote, mit denen die Unternehmer
Kunden locken möchten, sind vielfältig: Der
Kaffee oder das Glas Mineralwasser gehört
schon zu den Selbstverständlichkeiten. Als
neuen Service gibt es nun die überlangen Öff-
nungszeiten, billigste Preise, („Waschen und
Schneiden ab 7 Euro“), Hand- und Nacken-
massagen gratis oder 10 verschiedene Tee-
sorten, wie sie Bülent Akcin (31) im „Salon
Lydia“ (Boppstraße 28) für seine Kunden
bereithält. Er hat das Geschäft im Juli 2005
von Norbert und Lydia Bauer übernommen,
die es 44 Jahre lang führten. Nun gilt es auch
für ihn, die alten Kunden zu halten, und
wenn’s geht, noch neue hinzuzugewinnen.
Seine Devise: Das Handwerk beherrschen,
sich Zeit nehmen und fürs Wohlfühlen sorgen.

Eine familiäre Atmosphäre und menschli-
che Wärme ist auch der große Trumpf von
Friseurmeisterin Silvia Schenk und ihren
Mitarbeiterinnen. Ihr Salon „Haarpyramide“
in der Boppstraße 10 kann im August 2006
das 20jährige Firmenjubiläum feien. „Ohne
unsere Stammkunden, die uns seit Jahren die
Treue halten, wäre das gar nicht möglich“,
verrät mir Silvia Schenk. „Wir gehen auch zu
den Kunden nach Hause, wenn sie bei Krank-
heit nicht kommen können“, fügt sie hinzu.
Natürlich macht ihr der steigende Wettbewerb
auch Sorgen, „aber solange man nach einem
Besuch beim Billigfriseur reumütig zu uns
zurückkommt“, sagt sie, „haben wir nichts zu
befürchten.“

„Gut, dass mich jetzt keiner sieht!“
(Fast) allein unter Frauen 

(tre) Seit sechs Jahren gebe ich die Veranstal-
tungstermine in der Mainzer Neustadt im
Internetauftritt unseres Stadtteils ein und trage
sie wieder aus, nachdem sie vorüber sind.
Manche sind einmalig, andere wiederum fin-
den in regelmäßigen Abständen statt, und ich
kann sie am Ende des Jahres schon für das
ganze kommende Jahr eintragen. So ein
Termin ist auch die „Meditation des Tanzes
und Folklore“ mit Felicitas Glajcar, die
immer zweimal im Monat donnerstags statt-
findet. Ich weiß es inzwischen auswendig:
Um 18.45 Uhr für Anfänger, um 20.15 Uhr
für Fortgeschrittene. Frau Glajcar kenne ich
nicht, zumindest nicht persönlich. Nur vom
Telefon, wenn ich anrufe und um das neue
Programm bitte, falls sie es mir von sich aus
nicht zugeschickt hat. So war es zumindest bis
zum Herbst letzten Jahres. Da nämlich kam
meine Lebensgefährtin in einem Gespräch mit
mir darauf (fragen Sie mich heute nicht mehr
wie), dass sie gerne einmal dorthin gehen
würde. Ehrlich gesagt war ich ein wenig skep-
tisch. Meditation des Tanzes? Irren da ein
paar Teilnehmer wie in Trance mit wirren Be-
wegungen durch den Raum? Na ja, wenn sie
möchte, dann schauen wir uns das halt mal an.

So gingen wir an einem schönen Abend
im September ins Wolfgang-Capito-Haus in
der Gartenfeldstraße. Dort, im großen Saal,
findet das Tanzen statt. 

Eine freundliche Frau mit grauen Haaren
begrüßt uns. Frau Glajcar. Sie freut sich, dass
wir uns endlich einmal persönlich kennen ler-
nen. Außer uns sind noch etwa 20 Personen da
– alles Frauen, bis auf einen älteren Mann.
Gut, dann bin ich wenigstens nicht alleine und
fühle mich nicht so ganz deplatziert. Frau
Glajcar trägt alle Personen in eine Liste ein
und nimmt die 4 Euro entgegen, die jeder
Teilnehmer zahlen muss. Von uns möchte sie
kein Geld. „Das erste Mal ist zum Schnuppern
und kostenlos,“ sagt sie. „Prima“, denke ich
und bedanke mich artig.

Nun geht es los. Alle stellen sich im Kreis
auf, nehmen sich bei den Händen und aus
einer tragbaren Musikanlage ertönt eine folk-
loristische Melodie. Ein paar Takte geht es im
Kreis, dann zur Mitte, Hände und Blick nach
oben und wieder zurück. Danach beginnt das
Ganze von vorn. Ich muss irgendwie an
Kindergarten und Ringelreihen denken und
beobachte dabei die anderen. Jüngere und

ältere Frauen sind da, bunt gemischt, und
mittendrin wir zwei Männer. „Gut, dass mich
jetzt keiner sieht, den ich kenne“, denke ich.

Nach diesem Tanz begrüßt Frau Glajcar
alle und kündigt an, welcher Tanz als nächstes
getanzt werden soll. Die meisten Teilnehmer
sind nicht zum ersten Mal da und so kennen
viele diesen Tanz schon. Für die anderen
macht sie ihn vor. Ein paar Schritte nach
rechts, dann lösen und drehen und wieder
zurück, ein paar Schritte wieder nach rechts,
dann in die Mitte und wieder nach außen und
dann rückwärts und – UFF! – Entschuldigung
– das soll ich nachmachen?

„Jetzt alles nochmals langsam Stufe für
Stufe“, sagt Frau Glajcar. Und siehe da, so
schwer ist es gar nicht, wenn man es Stück für
Stück erklärt bekommt. Freilich – konzentrie-
ren muss man sich, sonst kommt man aus dem
Rhythmus. Gerade mal an etwas anderes beim
Tanzen gedacht, schon ist man draußen. Nur
gut, dass es anderen auch so geht. Es liegt also
anscheinend nicht nur daran, dass ich ein
Mann bin. Hey, das macht sogar Spaß, wenn
man die Sache beherrscht! 

Danach kommt ein anderer Tanz und noch
einer und noch einer und irgendwie wird es
immer schwieriger. Jedes Mal muss man sich
wieder Neues merken und sich konzentrieren.
Ach ja, das ist doch der Anfängerkurs!? Was
machen dann wohl anschließend die Fortge-
schrittenen? Ich mag gar nicht daran denken.

Aber die Tänze sind echt gut und es sieht
bestimmt toll aus, wenn alle das gut können
und man es von außen betrachtet. Ich stelle
uns alle in bunt bestickter Folkloretracht vor.
Ich glaube, mit der Zeit könnte man das gut
irgendwo vortanzen. Doch eigentlich geht es
nur um den Spaß – und den haben wir. 

Auf dem Nachhauseweg sind sich meine
Lebensgefährtin und ich einig, dass wir wie-
der hingehen werden und das taten wir dann
auch und werden es weiterhin tun.

Deshalb möchte ich an dieser Stelle alle
Neustädterinnen und vor allem meine
Geschlechtsgenossen zum Tanzen auffordern.
Männer, lasst mich nicht hängen. Kommt zur
„Meditation des Tanzes und Folklore“. Die
nächsten Termine stehen im Terminkalender
auf Seite 8 und im Internet unter www.mainz-
neustadt.de. Übrigens: In St. Bonifaz gibt es
auch jeden Monat meditatives Tanzen.
„Schatz, wann gehen wir da mal hin?“
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Boppstraße: 

Die „haarige“ Meile

Neustadt im Netz e.V. und 
Neustadttreff / Caritasverband Mainz e.V.

PC-Kurse Frühjahr 2006
ein Angebot primär für Neustadtbewohner

6.+ 8. März - PC-Schnupperkurs
13.+ 15. März - MS-Word I
27.+ 29. März - MS-Excel I

3.+ 5. April - Internet-Einführungskurs
jeweils von 17 -19 Uhr im netzcafe.neustadttreff

Feldbergstraße 32
Geplante Kurse im Herbst 2006: 
PC-Schnupperkurs, MS-Word II, MS-Excel II und Bildbearbeitung. Interessenten
können sich bereits jetzt im Neustadttreff vormerken lassen. (Tel. 67 03 00)

Netzcafé Neustadttreff
Im Netzcafe Neustadttreff stehen Ihnen 5 PC-Arbeitsplätze 

kostenlos zum Surfen im Internet oder 
zum Arbeiten mit Word und Excel zur Verfügung. 

Öffnungszeiten: 
Montag 10 - 12 und 15 - 17 Uhr,

Dienstag 19 - 22 Uhr, Mittwoch 15 - 17 Uhr, 
Donnerstag 10 - 12 Uhr und Freitag 10 - 12 Uhr

Neustadttreff / Caritasverband Mainz
Feldbergstraße 32

Telefon 06131 - 67 03 00



Forum Goetheplatz 
Termin: 6. März, um 19.30 Uhr
Ort: Stadtteilbüro
Weitere Infos beim Quartiermanagement:
Tel.: 12 4115 

Partizipation Wasserrutsche
Termin: 7. März, um 15 Uhr
Ort: KiTa Goetheplatz
Weitere Infos beim Quartiermanagement 

Frauen Aktiv
Termin: 8. März, 12. April, 10. Mai,
jeweils um 19 Uhr
Ort: Stadtteilbüro
Weitere Infos über Kontaktperson: 
Marliese Kaup: Tel.: 67 96 60

AG Barrierefreiheit
Termin: 13. März, 10. April, 29. Mai,
jeweils um 18.30 Uhr
Ort: Stadtteilbüro 
Weitere Infos über Kontaktperson: 
Heidi Hauer, Tel.: 61 35 00

Infoveranstaltung: 
„Projekt-Anträge“ von der Projektidee
bis zur Antragsformulierung 
Termin: 15. März, um 19 Uhr
Ort: Martinsstift, Raupelsweg 1
Weitere Infos beim Quartiermanagement

Kaffeeklatsch 
Termin: 16. März, 20. April, 18. Mai,
jeweils um 16 Uhr
Ort: Stadtteilbüro 
Weitere Infos über Kontaktperson: 
Marliese Kaup: Tel.: 67 96 60

4 Mainzer Neustadt-Anzeiger

„Soziale Stadt“ – Aktivitäten und Termine

Termine +++ Termine +++ Termine +++ Termine  +++ Termine  +++ Termine +++

AG Kultur
Termine: 20. März, 8. Mai, 
jeweils um 19 Uhr
Ort: Stadtteilbüro
Weitere Infos über Kontaktperson: 
Günter Minas, Tel.: 6115 38

Religiöse Gruppen
Termin: 28. März, um 19 Uhr
Ort: wird noch bekanntgegeben
Weitere Infos über Kontaktpersonen: 
Sonja Lubkowski, Tel.: 67 74 05
Helga Ahrens, Tel.: 67 19 20 
Sami El Hagrasy, Tel.: (0172) 61 62 337

NeustadtRat
Termin: 29. März, 5. April, 17. Mai,
jeweils um 19 Uhr
Ort: Martinsstift, Raupelsweg 1
Weitere Infos beim Quartiermanagement:
Tel.: 12 4115 

Forum Soziale Stadt 
Termin: 23. Mai, um 19 Uhr
Ort: Martinsstift, Raupelsweg 1
Weitere Infos beim Quartiermanagement

Redaktionsteam Mainzer Neustadt-
Anzeiger – Stadtteilzeitung 
Die Termine für die Redaktionssitzungen
können Sie erfragen bei:
Nurhayat Canpolat Tel.: 12 4115, 
Günter Eberhardt, Tel.: 67 27 50

Alle diese Vorschläge, das heißt die
Werke, die Modelle der jungen Architekt/
innen, die Zeichnungen der Planer/innen von
Morgen und die Bilder der jüngsten
Maler/innen gaben uns die Richtung vor, wie
das neue Spielgerät aussehen sollte.

Sie sind neugierig auf diese Modelle und
Pläne? Dann kommen Sie in die Kita Feld-
bergplatz. Dort sind sie ausgestellt. Bei Fra-
gen wenden Sie sich bitte an Frau Kaiser, Lei-
terin der Kita Feldbergplatz (Feldbergplatz 4,
Tel.: 61 26 80)

Natürlich wurden auch die großen Neu-
städterinnen und Neustädter nach ihren Ideen
gefragt. Da diese von den Vorschlägen der
Kinder so begeistert waren, hatten sie kaum
Ergänzungen.

Nun waren die Planer/innen von der
Stadtverwaltung an der Reihe und machten
sich an die Arbeit. Sie erstellten die ersten
Entwürfe und präsentierten diese am 14.
Februar 2006 im Stadtteil. Doch vorher muss-
ste natürlich geprüft werden, ob diese Ideen

(nc) Sie alle haben bestimmt mitbekommen,
dass das alte Klettergerät (Baumhaus) nach
den Sommerferien 2005 nicht mehr auf dem
Feldbergplatz stand. Es war so marode, dass
es Kinder gefährden konnte und daher abge-
baut wurde.

Aber keine Sorge! Ein neues Spielgerät
wird schon ab Mitte Mai 2006 auf unseren
Feldbergplatz kommen. Welches? 

Ja, dazu haben wir die Unterstützung der
kleinen und großen Neustädter/innen, die um
den Feldbergplatz wohnen, gebraucht und
bekommen. 

Im Rahmen einer Zukunftswerkstatt, die
gemeinsam vom AK Kinderbunt und dem
Quartiermanagement durchgeführt wurde,
haben Kinder am Donnerstag, 3. November
2005 mitgedacht, gebastelt, gemalt, diskutiert
und ihre Vorschläge eingebracht. 

Aber auch die Kinder der Feldberggrund-
schule waren ganz aktiv. Auch sie haben uns
Ihre Ideen, die sie in verschiedenen Klassen
entwickelten, genannt. 

Neues Spielgerät auf dem
Feldbergplatz
Ideen der Kinder, Jugendliche und Erwachsene waren gefragt!
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auch so wirklich ohne weiteres realisiert wer-
den können. Dazu gehören diverse Vor-
schriften und Gesetze, die beachtet werden
müssen. Aber jetzt ist alles geregelt. Die Pläne
entsprechen sowohl den Kinderwünschen als
auch den Gesetzen. Das Spielgerät wird mit
einem Spielturm, mit einer Kletterwand, einer
Dschungelbrücke, einer Schaukel und vielem
mehr bis Mitte Mai 2006 fertig gebaut wer-
den.

Das muss dann gefeiert werden. Zu dem
Einweihungsfest laden das Quartiermanage-
ment und der AK Kinderbunt alle Kinder und
alle interessierten Erwachsenen aus der Nach-
barschaft und der gesamten Neustadt herzlich
ein.

Einweihungsfest:
Am Dienstag, 23. Mai 2006, um 16.00 Uhr,
auf dem Feldbergplatz

Herr Ebling, Sozialdezernent, Herr Wal-
ter-Bornmann, Ortsvorsteher und viele Kin-
der und Erwachsene werden dabei sein.

Wir freuen uns auf Euer/Ihr Kommen und
laden Euch/Sie herzlich ein!

Weitere Infos im Internet:
(http://www.jugend-in-mainz.de/Rubrik:A-Z,
Stichwort: Zukunftswerkstatt mit Kindern auf
dem Feldbergplatz)

Bei Fragen bitte anrufen!
Quartiermanagement, Tel.: 12 4115

Transporte ��
Entrümpelungen ��
Gebrauchtmöbel ��

Öffnungszeiten der Möbelhalle:
Mo. - Do.: 8:00 - 16:30 Uhr
Fr.: 8:00 - 15:00 Uhr

AHORN • Beschäftigung und Qualifizierung
Hafenstraße 9 • 55118 Mainz

Tel.: 0 61 31.94 28 45
Fax: 0 61 31.600 75 88

Gemeinnütziger Zweckbetrieb der
opfer- und täter HILFE rheinhessen e.v.

David Gönner, 13 Jahre (links) und Paul Mielke,
12 Jahre, entwickelten ihr Modell gemeinsam.

Nele Siedenburg ist 7 Jahre alt und präsentiert
stolz ihr Werk.

Gemeinsam mit Heike Kaiser entwickeln Kinder die ersten Ideen zum neuen Spielgerät. 
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(ge) Fast vergessen, obwohl fast 100 Jahre
existent, zumindest der Wasserturm und kleine
Teile des Areals des Schlacht- und Viehhofes.

Und wieder war es Stadtbaumeister Krey-
ßig. Nach seinen Plänen für die Gesamtanlage
und die Bauten,  gefördert von den gesund-
heitspolitischen Erwägungen der Stadtverwal-
tung, wurde am nördlichen Ende der Neustadt
ein zentraler Schlacht- und Viehhof eingerich-
tet. 1893 wurde mit der Aufschüttung des
Gebietes begonnen und 1898 wurde er einge-
weiht.

Auf der Postkarte nicht sichtbar führte der
Haupteingang über die Kreyßigstraße und
wurde von zwei kleineren Verwaltungsgebäu-
den flankiert. Dahinter öffnete sich eine
Mittelachse, die das Gelände trennte. Hier
stand das aufwändige Börsengebäude (auf der
Postkarte nicht sichtbar!) mit Hotel und
Gasthof. 

Am Ende der Achse links befand sich der
Wasserturm mit dem Kesselhaus und der
Kuttelei. Der Wasserturm ist auf der rechten

Seite der Postkarte zu sehen und vielen älte-
ren Mainzern, die über die Hattenbergstraße
nach Mombach fuhren noch bekannt. Die
Postkarte zeigt in etwa den Teil des Kom-
plexes des Schlacht- und Viehhofes zwischen
Kreyßigstraße und Hattenbergstraße. Es sei
darauf hingewiesen, dass auf der anderen
Seite der Mittelachse das Gelände sich bis zur
Mozartstraße ausdehnte.

Auf der linken vorderen Seite der Post-
karte sieht man die Markthalle  für Schweine
und rechts daneben die Schlachthalle für
Schweine. Die Gebäude als solche waren alle
schlichte Nutzbauten aus Backstein.

Ab 1950 begann auf dem Gelände der
Neubau der Jenaer Glaswerke, Schott & Gen.
Den folgenden Erweiterungen mussten dann
auch die letzten Reste, wie der Wasserturm
weichen.

Und wir haben noch etwas vom Original
gefunden, nämlich einige Meter der Umfrie-
dungsmauer aus Backsteinen, die man auf der
Postkarte im Vordergrund erkennen kann. 

Der Schlacht- und Viehhof

Der Vorstand des Gewerbevereins Mainz-Neustadt e.V. stellt sich vor

Sollte diese Überschrift wirklich stimmen?
Jahrgang 1949, bis zum 11. Lebensjahr in
Mombach aufgewachsen, widerwillig in die
Neustadt umgezogen, die Neustadt kennenge-
lernt, Mombach vergessen.

Das wäre zu einfach, mich Ihnen vorzu-
stellen. So kurz und ereignislos ist mein
Leben nun auch nicht verlaufen. Nach erfolg-
reich abgeschlossener Banklehre und absol-
viertem 18-monatigem Wehrdienst ließ ich
mich, wie mein Vater zu sagen pflegte, mit
dem „langhaarigen Viehzeug“ (Frauen) ein
und kehrte der Neustadt den Rücken. Prompt
fürchterlich Schiffbruch erlitten, galt es, wie-
der auf die Füße zu kommen. Also, zuerst
zurück in die Neustadt. Nach 20 Jahren
Tätigkeit im Außendienst (Textilvertrieb,
Bausparkasse, Versicherungen) und drei har-
ten Jahren Arbeitslosigkeit schließlich eine
Chance als ungelernter Arbeiter in einer
Schreinerei. Ausgerechnet in Wiesbaden.
Aber was interessiert einen Mainzer Wies-
baden, wenn er nicht dort leben muss. Die
Arbeit hat dann auch riesigen Spaß  gemacht.
Nie zuvor im Leben habe ich so viel Nütz-
liches gelernt wie in diesen vier Jahren. Dafür
bin ich heute noch sehr dankbar. An dieser
Stelle sei erwähnt, dass ich den Schreiner-
meister in der Neustadt kennenlernte.

Derart glücklich und zufrieden ließ ich
mich sogar wieder auf eine Partnerschaft ein.
Wie für mich nicht anders denkbar, mit einer
Vertreterin des weiblichen Geschlechts. In-
zwischen übrigens auch in kurzhaarigen
Varianten unterwegs. Dieses mal aber so rich-
tig rundum harmonisch. Sogar so harmonisch,
dass wir uns auf das Abenteuer Selbst-
ständigkeit einließen. Wohl auch aus der Not
geboren, da meiner Partnerin und ihren bei-
den Kollegen wegen Geschäftsaufgabe
Arbeitslosigkeit drohte.

Wir kauften ohne nennenswerte eigene
Mittel die alteingesessene Fahrschule (25
Jahre in der Neustadt) ihres Arbeitgebers. Die
Ganztagsfahrschule H. Schnittger. Damals
noch in der Boppstraße 50. Heute in der
Adam-Karrillon-Straße 4. Das ist nun schon
10 Jahre her. Die Frage nach der Richtigkeit
stellt sich nach so langer Zeit nicht mehr.
Allein, es fehlt der Vergleich, was ohne diese
Entscheidung passiert wäre.

Vielmehr stellt sich mir heute die Frage:
„Was lassen sich die Menschen noch alles
gefallen, bevor sie anfangen sich zu wehren.“
Zu wehren gegen diejenigen, die permanent
Einfluss auf unser Leben nehmen, ohne dass

sie direkt irgendetwas damit zu tun haben.
Gemeint sind hier nicht nur die Politiker, son-
dern auch die Medien, Banken, Behörden
usw. Die Frage stelle ich mir um so mehr, seit
mich unser damaliger, wie heutiger 1. Vorsit-
zende, vor fast vier Jahren zur aktiven Mit-
arbeit als Kassierer unseres Gewerbevereins
begeistert hat.

Der tagtägliche Umgang mit Gewerbe-
treibenden und allen anderen Mitmenschen in
der Neustadt, hat mich zur Überzeugung
gebracht:

Ich bin die Neustadt. Sie auch?

Robert Keller, Kassierer GVM-N

Die Neustadt – 
das bin auch ich
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Dieses Mal wieder ein historischer Bericht aus der Neustadt begleitet von einem
alten Postkartenbild eines – nun uns Lesern schon bekannten – begeisterten
Neustadtpostkartensammlers als Fortsetzung:
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Seit über 55 Jahren in der Neustadt ......

P O S T S P O R T V E R E I N  e.V.  M A I N Z
Unsere Sportangebote in der Neustadt:
AIKIDO  �Dienstags u. Donnerstags 20 – 21.30 Uhr Schillerschule / Turnhalle 1.OG
JUDO �Dienstags u. Donnerstags 17 – 20.00 Uhr Schillerschule / Turnhalle 1.OG
KARATE �Dienstags 18 – 20 Uhr Frauenlobgymnasium / Sporthalle

sowie �Donnerstags 19 – 21 Uhr Frauenlobgymnasium / Sporthalle
und �Freitags 20 – 22 Uhr Frauenlobgymnasium / Sporthalle

KYUDO �Mittwochs 19.30 – 21 Uhr Schillerschule / Turnhalle / UG
�Freitags 20 – 22 Uhr Frauenlobgymnasium / Sporthalle

BADMINTON �Mittwochs  20 – 22 Uhr Frauenlobgymnasium / Sporthalle
DAMENGYMNASTIK

�Dienstags   18 – 19.30 Uhr Rhabanus-Maurus-Gymnasium
VOLLEYBALL �Freitags 16 – 18 Uhr Schillerschule / Turnhalle

Erfahrene, lizenzierte Übungsleiter/innen und Trainer stehen Ihnen zur Seite.
Besuchen Sie uns unverbindlich in der Übungsstunde. Moderate Mitgliedspreise.

Weitere Informationen: 
POST-SV Mainz -Geschäftsstelle- 
Dr. Martin-Luther-King-Weg 17, 55122 Mainz – Tel. 0 61 31/23 45 45 oder postsvmainz@t-online.de

POSTSPORTVEREIN  MAINZ ... der Sportverein ganz in Ihrer Nähe!
Gesund bleiben, Sport treiben, Spaß haben! ... in unserem Verein

Durlacher Hof
Kaiser-Karl-Ring 36

Tel.: 67 76 67

mvo  Faß

Gut bürgerliche Küche
von 11.30 - 14.00 u.18.00 - 22.00

auch zum Mitnehmen

Dienstag bis Sonntag ab 10.30
durchgehend geöffnet

Montag Ruhetag

Auf Ihren Besuch freuen sich:
                Jürgen und Martina Plößer

Freitag und Samstag ab 12.00
frische Hähnchen

vom Grill

PREMIERE - Live

vom Fass

Hattenbergstraße 32
55122 Mainz
Tel.: 0 61 31/9 07 23-18

Mo-Mi 8:00 - 16:00 Uhr
Do 8:00 - 18:00 Uhr
Fr 8:00 - 14:00 UhrSecondhand-Laden

Bei uns finden Sie Gutes aus zweiter Hand: Möbel, Haushaltsartikel,
Elektrogeräte, Bücher, Kleidung, Spielsachen…
Gerne nehmen wir auch gebrauchsfähige Spenden entgegen

0 61 31/627 94 61
Feldbergstraße 3-7

55118 Mainz

Öffnungszeiten:
täglich 12.00 - 24.00 Uhr
samstags und sonntags

12.00 - 1.00 Uhr

PREMIERE live!
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Der Frühling kommt – und mit den ersten warmen Sonnenstrahlen sind sie auch wieder da, die berühmten
Frühlingsgefühle mit den „Schmetterlingen im Bauch“. Klar, dass nicht aus jedem Kribbeln gleich die 

große Liebe wird, aber wenn man/frau fühlt, dass sie es sein könnte, dann wird auch gern geheiratet –  überall
auf der Welt und am liebsten im Frühling. Was lag darum näher, als auf unserer internationalen Seite die

Hochzeitsbräuche fremder Länder zu schildern, um uns alle noch besser kennen- und vielleicht auch lieben zu
lernen. Wir beginnen in dieser Ausgabe mit einer türkischen und iranischen Hochzeit  und setzen unsere

Beschreibung in der Juni-Ausgabe des Neustadt-Anzeigers mit Italien und Russland fort. 

Wie man sich traut. . . Hochzeitsbräuche anderswo

Türkei
Ob man seinen Partner oder seine Partnerin
selbst gewählt hat oder die Heirat durch
Vermittler/innen zustande kommt, die Eltern,
oder andere Verwandte des Bräutigams müs-
sen bei der Familie der Braut um die Hand der
Braut anhalten und sie um ihr Einverständnis
bitten. Zu diesem Besuch bringt der Bräu-
tigam einen Blumenstrauß und Pralinen mit. 

Die Verlobung wird seitens der Braut-
familie organisiert und finanziert. Zur Ver-
lobung bringt der Bräutigam seine Geschenke
in einer dafür bestimmten Tasche (Niºan
bohças¹) mit, die aus feiner Seide und Spitzen
gemacht ist. Darin enthalten sind: ein Nacht-
hemd, ein Morgenrock, Unterwäsche, alles
aus feinster Seide, schicke Hausschuhe,
Schminkkoffer und, und, und...

Die gleiche Zeremonie gilt auch für die
Brautfamilie. Es findet ein „Geschenkaus-
tausch“ statt. Natürlich bekommt die Verlobte
auch viele Blumen und Süßigkeiten. Die
Ringe werden entweder von einem Elternteil
oder von einem Verwandten aufgesteckt.

Der Hennaabend (K¹na Gecesi) ist eine
Art Junggesellenabschiedsfeier. Während der
Bräutigam mit seinen Freunden ausgeht,
feiert die Braut mit ihren Freundinnen und
weiblichen Verwandten. In manchen Gebieten
sind allerdings auch die Männer dabei. Als
Zeichen der Freude wird Henna auf die Hände
aufgetragen. 

Die Trauung wird beim Standesamt in
„weiß“ vollzogen. Nach der Trauung steht das
Ehepaar an der Tür, um die gratulierenden
Gäste zu verabschieden. Dabei bekommen die
Gäste von einem kleinen Mädchen, die zur
Bräutigamsfamilie zählt, kleine Tülltütchen,
die mit gezuckerten Mandeln (Badem ºekeri)
und Pralinen gefüllt sind.

Bevor die Aussteuer in die Wohnung der
Eheleute gebracht wird, wird sie in der
Wohnung der Braut ausgestellt. Alles, was ein
junges Mädchen jahrelang mit Liebe vorbe-
reitet hat – feine Handarbeiten, Tischdecken,
Bettwäsche, mit Spitzen verziert.

Während bei der Einrichtung der Woh-
nung des Paares die Brautfamilie die Küche,
das Schlafzimmer und alle Textilsachen über-
nimmt, richtet die Familie des Bräutigams das
Wohnzimmer ein.

Vor dem Hochzeitsfest wird die Braut von
der Schwiegermutter zusammen mit weib-
lichen Verwandten zum Friseur begleitet. Für
alle bezahlt die Schwiegermutter. Danach
gehen sie zum Fotografen, um Fotos von dem
wichtigsten und schönsten Tag ihres Lebens
machen zu lassen.

Normalerweise trägt die Braut bei der
Hochzeit ein weißes Kleid. Bei einigen Volks-
gruppen werden Hochzeitstrachten getragen.
Alles, was die Braut zur Verlobung, zur Trau-
ung oder Hochzeit trägt, wird von der Familie
des Bräutigams bezahlt. In großen Städten
gibt es Hochzeitssäle, die alles inklusive an-
bieten. Die Hochzeiten werden für Hunderte
von Gästen je nach Zahlungsfähigkeit der
Familie des Bräutigams organisiert. In den
Dörfern ist es immer noch üblich, 3 bis 4 Tage
lang zu feiern. Dort ist die Hochzeit ein
öffentliches Ereignis. 

Bevor die Braut in den Festsaal geht, wird
sie vom Bräutigam und dessen Familie mit
einem Blumen geschmückten Auto abgeholt
und in der Umgebung spazieren gefahren.
Manche besuchen eine Moschee, um den
Segen für die Ehe zu erhalten. 

Das Brautpaar kommt in den verdunkelten
Saal durch ein Spalier, das die Freunde mit
brennenden Kerzen in den Händen gebildet
haben. Erst, wenn der Bräutigam der Braut
ein wertvolles Schmuckstück geschenkt hat,
darf er ihren Schleier öffnen und die Braut
küssen. 

Das Paar sitzt an dem dafür vorbereiteten
und geschmückten Tisch. Die Gäste kommen
und gratulieren ihnen. Es wird bekannt gege-
ben, dass die Gäste ihre Gold- oder Geld-
geschenke überreichen können. Ein wortge-
wandter Verwandter moderiert dabei. Die
Braut trägt lange rote Bänder auf ihrem Kleid,
damit die Goldstücke und die Stecknadeln mit
dem Papiergeld daran befestigt werden kön-
nen. 

Ich habe soviel erzählt, doch ist das nur
ein Bruchteil vom Ganzen.

Ayla Aky¹ld¹z

Eine persische Hochzeit
Es gibt eine Sache, die eine persische Hoch-
zeit nicht sein kann: intim. Eine Hochzeit
wird groß und mit sehr vielen Gästen gefeiert.
Da kann es bei der Feier nach der Trauung
schon mal rund 400 Gäste geben. Selbst bei
der Trauung, die eigentlich im engsten Fami-
lienkreis stattfinden soll, gibt es immer reich-
lich Gäste. Die Trauung findet traditionell im
Haus der Braut statt. Die Mutter der Braut und
die Frauen ihrer Familie haben vorher eine
Tischdecke (sofre aghd) ausgebreitet, auf der
mehrere Dinge stehen, die dem Brautpaar
Glück bringen sollen, sowie die Ringe und
den Koran. 

Ein Mullah ist auch dort, um das Braut-
paar zu trauen, das am Ende der Tischdecke
sitzt. Während der Zeremonie breiten die
Frauen ein Tuch über dem Brautpaar aus und
halten es über ihre Köpfe. Dann reiben sie
über dem Tuch abwechselnd zwei Zuckerhüte
aneinander: dies soll die Schwierigkeiten
symbolisieren, mit denen das Brautpaar in
seiner Ehe zu kämpfen haben wird. Wenn der
Mullah dann die alles entscheidende Frage
stellt, ist es ein spielerischer Brauch, dass die
Braut dreimal zögert, bevor sie „ja“ sagt.
Unter allgemeinem Jubel wird das Paar von
den Verwandten beglückwünscht und be-
schenkt (vor allem Schmuck für die Braut). 

Nach der Trauung finden sich alle Gäste
zusammen zu einer Feier ein, bei der es Essen

gibt und zur neuesten Popmusik getanzt wird.
Wenn die Feier sich dem Ende zuneigt, begibt
sich der engste Kreis beider Familien mit dem
Brautpaar zu deren neuem Zuhause. Meistens
wird noch Weihrauch angezündet, um das
Brautpaar vor allen Übeln zu schützen.
Danach verabschiedet sich die Braut tränen-
reich von ihrer Familie, da sie nun ein eige-
nes, neues Leben beginnt und nicht mehr zu
Hause bei ihren Eltern und Geschwistern
leben wird. 

YARDIM: GENÇ VE YET©ªK©N GÖÇMENLERE DANIªMANLIK

Sonradan veya dolayl¹ yollardan meslek hayat¹na entegre olmay¹ veya
at¹lmak isteyen göçmen genç ve yetiºkinlere yönelik çal¹ºmalar. Bu kitle;
aileleri burada yaºayan ve ailebirleºimi vas¹tas¹ ile sonradan gelen genç
ve yetiºkinler olarak anlaº¹lmal¹, 16 yaº¹ndan küçük veya evlilik vas¹tas¹ ile
gelenler. Sonradan göç edenler aras¹nda; ©ltica edenleri de içermektedir.
Bunlara yap¹lacak olan yard¹m meslek hayat¹na entegrasyon olarak
görülmektedir.

Dan¹ºma saatleri:
Pazartesi: 13:00 - 17:00  Sevgi Mala-Çal¹ºkan (Diplom Sozialpädagogin)
Cuma: 12:00 - 16:00  ©rfan ©lhan (Mühendis)

Türkisches Kulturzentrum Mainz und Umgebung e.V.
55118 Mainz, Barbarossaring 15
Tel: 06131 / 5 84 88 25
Fax: 06131 / 5 84 88 27
gefördert von

Soziale Stadt

Am Tag darauf treffen sich alle Frauen
beider Familien im neuen Heim der Braut zu
einer kleineren Feier. Man nennt diese patach-
ti. Hier können nun alle Frauen ausgelassen
sein, und außerdem bekommt die Braut viele
Geschenke für ihren Haushalt. Die Männer
finden sich meist auch zusammen, an einem
anderen Ort, an dem sie reden oder Back-
gammon spielen. Dies ist die letzte Station
einer persischen Hochzeit. Die Eheleute sind
jetzt sich selbst überlassen.

Simin Hadji-Ahmad

Hier kommen die Zuckerhüte zum Einsatz

Ein Bild wie aus 1001 Nacht...
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Ums Eck Il GondoliereReportage 

Es gibt für alles einen Weg...
...man muss nur drauf kommen

(ab) Nach dieser Devise lebt und arbeitet
Gunther Krost. Mit seiner Firma „Elektro-
motoren Jörg“ feiert er am 1. Mai 20-jähriges
Jubiläum: 1986 übernahm er diesen alteinge-
sessenen Betrieb in der Nackstraße 46, in dem
er 1968 seine Lehre als Elektromaschinen-
bauer  begann. 

Eigentlich hätte er Landwirt im elterlichen
Betrieb werden sollen, wenn es nach seinem
Vater gegangen wäre. Zweieinhalb Jahre
Landwirtschaftsschule hatte er auch schon
hinter sich, als der ältere Bruder ihn beim
Firmengründer Franz Jörg anwarb. Die
Entscheidung hat er bis heute nicht bereut. 

Die meisten seiner Kunden kommen aus
der Großindustrie. Nicht ohne Grund ist seine
Spezialwerkstatt für Elektromotoren und
Generatoren bis weit über das Rhein-Main-
Gebiet hinaus bekannt. Ob Probleme mit
Lüftungs- oder Klimaanlagen, ob Notfälle bei
Dreh-, Gleichstrom- und Niedervoltmotoren:
fachkundig und besonnen analysiert Gunther
Krost jeden Einzelfall. Bei den großen
Motoren ist die Reparatur oft harte
Knochenarbeit. Die Problemlösung will sorg-
fältig durchdacht sein und erfordert Zeit. Sein
größter „Fall“ war die Überholung eines 365-
KW-Motors, den er gelagert und wieder in
Betrieb gesetzt hat. Diesen Auftrag hat er
sogar schneller abgewickelt als geplant.
Darauf ist er stolz.

Das alles ist nicht immer einfach bei
einem so kleinen Team: Da ist sein Geselle
Günter Müller, der im Juli sein 50-jähriges
Betriebsjubiläum feiert. Eine wahre Leistung,
denn wer kann heute schon noch vorweisen,
mit 14 in eine Firma eingetreten und sein gan-
zes Leben dabei geblieben zu sein. Seine
zweite Kraft ist sein Sohn Michael, der seit
2003 seine Gesellenprüfung hat und in den
nächsten Jahren seinen Meister machen
möchte. „Man lernt erst, wenn man ausgelernt
hat,“ meint Gunther Krost dazu. Gern würde
er einen weiteren Lehrling einstellen, wie er
es früher schon getan hat, aber die Auf-
tragslage ist derzeit gerade mal so, dass sie für
drei Leute reicht. Im Büro unterstützt wird er
von seiner Sekretärin Ulrike Wenkel, die seit
dem 1.2.1982 der Firma treu ist. Sie schreibt
die Rechnungen und macht die Ablage und
steht der Männerriege auch sonst mit Rat und
Tat zur Seite

Seine andere Klientel sind die privaten
Kunden. Sie können Bohrmaschinen, Win-
kelschleifer, Gartenpumpen, Hebeanlagen
und viele andere elektrische Geräte bei ihm

kaufen oder sie reparieren lassen. Wenn die
Fäkalienpumpe plötzlich streikt oder der
Motor der Heizungsanlage ausfällt oder die
Umwälzpumpe aussetzt: Im Notfall ist
Gunther Krost 24 Stunden im Einsatz, reagiert
schnell und flexibel auf die jeweilige
Anforderung. Es kommt zwar immer mal vor,
dass da trotzdem ein Nörgler mit nichts
zufrieden ist. Aber der wird letztendlich durch
gute handwerkliche Arbeit überzeugt und mit
einem Lächeln entwaffnet, das sich so oft in
den Zügen von Gunther Krost zeigt. Er mag
seine Kunden, und sie mögen ihn.

Gunther Krost hofft, dass es mit der Arbeit
gut weitergeht und dass er mit dem Sohn den
Betrieb weiterführen kann. Wenn der Filius
den Meister hat, wollen sie neu bauen, denn
der Raum wird langsam zu eng als
Reparaturwerkstatt und Lager. Vielleicht
können Gunther Krost und eine Frau Sonja
dann endlich auch mal einen gemeinsamen
Urlaub planen.

Telefon: 61 36 39, Fax: 67 27 76
Öffnungszeiten (im „Normalfall“): 
Mo. – Do. 7.00 – 16.00 Uhr, 
Fr. 7.00 – 12.00 Uhr

Essen wie in Italien
(sl) Seit das Restaurant „Il Mondo“ in der
Feldbergstraße, Nähe Sömmeringplatz, vor
etwa zwei Jahren wegzog, gab es in der
Mainzer Neustadt zwar jede Menge Pizza-
Bäcker, aber einen richtig guten Italiener für
die gepflegte Küche, den gab es nicht. Fast
durch Zufall entdeckte ich dann Ende letzten
Jahres, genau dort wo früher einmal das
marokkanische Restaurant „Marrakech“ war,
den „Gondoliere“. Die Räumlichkeiten hatten
nach der Schließung des „Marrakech“ einige
Monate leer gestanden. Nun freute ich mich
über die neue Bewirtschaftung und war neu-
gierig. Meine Freunde und ich bestellten
„bruschette und pasta al pesto und pasta al
pomodoro“. Bei diesen einfachen Gerichten
kann man nämlich am besten merken, ob der
Koch wirklich italienisch kocht oder ob es
sich um eine „germanisierte Küche“ handelt.
Die ist hierzulande zwar weit verbreitet, aber
keinem Kenner mediterraner Kochkunst
würde sie wirklich schmecken. Da ich selbst
14 Jahre lang in Rom gelebt habe und auch
viel im übrigen Italien herumgekommen bin,
glaube ich schon, dass ich die „richtige“ von
der „falschen“ italienischen Küche unter-
scheiden könnte. Um es gleich zu sagen:
Lello, so heißt der Wirt, hat mich nicht ent-
täuscht. Man hat es allen Gerichten ange-
merkt, dass sie frisch zubereitet waren und
wirklich „italienisch“ schmeckten. 

„Endlich wieder ein Italiener in der
Mainzer Neustadt“, war dann auch der Kom-
mentar in unserer Redaktionskonferenz, als

ich von diesem ersten Besuch im „Gondo-
liere“ berichtete, und es war schnell klar, dass
wir im Neustadt-Anzeiger über die Neu-
eröffnung des Restaurants am Peter-Corne-
lius-Platz berichten würden. „Sagen Sie lieber
Nack-/Ecke Goethestraße“, berichtigt mich
Lello, der Wirt, denn sonst weiß niemand, wo
man mich finden kann – und sagen Sie bitte
auch, dass Studenten bei mir 15% Rabatt auf
alle Speisen bekommen!“ 

So kam ich mit Lello ins Gespräch. Wie er
allerdings mit richtigem Namen heißt, wollte
er mir nicht verraten, nur dass Lello die
Kurzform von „Antonino Raffaello“ sei und
in seiner sizilianischen Heimat ein sehr
bekannter Name. Aufgewachsen ist Lello
jedoch in Ligurien, bis er als junger Mann
1968 mit seinen Eltern nach Deutschland
kam. Seitdem lebt er in Mainz und hat sich 
als Gastronom einen guten Namen gemacht.
Anfangs kochte er nach den besonderen
Rezepten seiner Mutter, die auf italienische
Hausmannskost („cucina casalinga“) speziali-
siert war. Später dann wurden die Rezepte
verfeinert und auch ein wenig internationaler.
Erfolg hatte er mit beiden Küchen, zuerst in
seinen Restaurants in Mombach und
Bretzenheim und jetzt im „Gondoliere“. Lello
schwört auf gute Zutaten und darauf, dass in
seinem Restaurant jedes Gericht frisch zube-
reitet wird. „Da muss man natürlich etwas
Zeit mitbringen, wenn man zu mir zum Essen
kommt!“, räumt er ein. 

Wir bieten Ihnen:
� Grundpflege,

Behandlungspflege
� Kultursensible Pflege
� Hauswirtschaftliche

Versorgung
� Psychosoziale Betreuung
� Ergänzende Dienste, Ausflüge
� Wohngemeinschaft dementiell

u. psychisch veränderter
Menschen im Alter

Selbstbestimmte und
gesundheitsfördernde

Pflege
Ambulanter Dienst Gesundheitspflege

Ambulantes Hilfezentrum (AHZ)
Geschäftsführer Karim Elkhawaga

Dijonstraße 18, 55122 Mainz
Tel. 0 61 31 / 47 56 15, Fax 47 56 88
info@gesundheitspflege-mainz.de

www.pflege-in-mainz.de

Beratungs- und 
Koordinierungsstelle

Mainz-Neustadt

Tel. 0 61 31 / 57 02 93 5, Joachim Kissel
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Auf dem Wandbild im Gastraum: Ein Gondoliere – Venedig lässt grüßen.

Ein gestandenes Team (v.l.n.r.): Günter Müller, Michael Krost, Ulrike Wenkel und Gunther Krost
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0 61 31/627 82 66
Downtown Diner

Sömmerringstraße 27
55118 Mainz

Öffnungszeiten:
Sonntag bis Donnerstag 

11.00 - 1.00 Uhr
Freitag und Samstag

11.00 - 2.00 Uhr
www.downtowndiner.de

PREMIERE live!



Termine
aus dem Veranstaltungskalender von
www.mainz-neustadt.de
Dort finden Sie weitere Informationen und
Termine auf dem neuesten Stand. Bitte
Veranstaltungen frühzeitig melden an: 
Neustadt im Netz e.V., c/o Thomas Renth,
Wallaustr. 5, 55118 Mainz, Fax 4 85 05 42 46
oder E-Mail an info@mainz-neustadt.de. 

Mi, 22. März, 19 Uhr: 
Ortsbeiratssitzung (Martinsstift, Raupelsweg 1)

Sa, 1. April, 9 - 13 Uhr:
Dreck-weg-Tag
(Treffpunkte: Goetheschule und Grüne Brücke)

Do, 20. Apr., 19.30 Uhr: 
Mitgliederversammlung des Vereins- und
Kulturrings Mainz-Neustadt e.V. 
(Neustadtzentrum, Goethestraße 7)

FESTE
So, 14. Mai, 9.30 Uhr: 
7. Gutenberg-Marathon
Fr, 19. - So, 21. Mai: 
Harley-Davidson-Treffen
(Zoll- und Binnenhafen)

Sa, 27. Mai, 15 - 22 Uhr:
Feldbergstraßenfest (Feldbergstraße)

Fr, 9. - Mo, 12. Juni: 
Gaadefelder Kerb (Goetheplatz)

Do, 15. - So, 18. Juni: 
Una Fantasia Italiana (Goetheplatz)

Neustadttreff / Caritasverband Mainz (Feldbergstr.
32) - Infos und Anmeldungen unter Tel. 67 03 00

Mi, 29. März, 26. Apr. + 31. Mai. jeweils 12 - 14 Uhr:
MAHL-ZEIT, der günstige Mittagstisch
Anmeldung erforderlich

Sa, 8. Apr., 13. + 27. Mai + 10. Juni, jeweils 9-13 Uhr:
Wanzenmarkt - der Stadtteilflohmarkt
(Feldbergplatz)

Di, 11. Apr., 16. + 30. Mai + 13. Juni, jeweils 17.30 Uhr:
Treffen der Interessengruppe 
„Wanzenmarkt AKTIV“
Mi, 22. März + 10. Mai, jeweils 19 Uhr:
Vorbereitungstreffen für das Straßenfest 2006
Mi, 31. Mai, 19 Uhr: Neustadttreff-Versammlung
Mi, 7. Juni, 19 Uhr: Straßenfest-Auswertungstreffen
Sa, 18. März, 1. Apr. + 13. Mai + 10. Juni, 
jeweils 15 Uhr: Post / Aktuelles (iaf -Verband bi-natio-
naler Familien und Partnerschaften)

Mo, 20. März, 16.30 - 18 Uhr:
Mitgliederversammlung (Neustadt im Netz e.V.)

Montana Country Dancers
im Western Saloon (Langer Hunikelweg / Centro
Italiano, O.C.I. e.V.) - Infos unter 61 33 51

Sa, 11. + 25. März, 8., 15. + 29. Apr., 20. Mai + 3. Juni,
jeweils 20 Uhr - Clubabende mit Linedance und guter
Laune (Eintritt frei)

Sa, 6. Mai, 18 Uhr: Country Night im
Neustadtzentrum, Goethestraße 7

Ev. Paulusgemeinde (Moltkestraße 1)

So, 12. März, 10 Uhr: Festgottesdienst - 25 Jahre
Gemeindezentrum der Paulusgemeinde

Fr, 24. März, 19.30 Uhr:  In Armut und Freude -
Vortrag mit Dias und Filmen von Pfarrerin Renate
Ellmenreich über ihre Arbeit in Afrika

8 Mainzer Neustadt-Anzeiger

Fotorätsel

Auch in dieser Ausgabe möchten wir Sie
durch das Bildrätsel anregen, wieder eine
Entdeckungsreise durch unsere Neustadt zu
unternehmen.                                                            

Wenn Sie den Standort der hier abgebil-
deten Sehenswürdigkeit gefunden haben,
schicken Sie die Lösung, zusammen mit Ihrer
Adresse, an:
Gewerbeverein Mainz-Neustadt e.V.
Stichwort: Fotorätsel
Rhabanusstraße 8, 55118 Mainz
Oder schicken Sie ein E-Mail an:
fotoraetsel@mainz-neustadt.de

Der/die Gewinner/in wird in der nächsten
Ausgabe bekannt gegeben!
Einsendeschluss: 5. 5. 2006
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Zwei große Frühstücke im Café
Amadeus II hat gewonnen:

Barbara Brück

Herzlichen Glückwunsch! 

Lösung des Fotorätsels der Dezember-Ausgabe 
(Bild oben): Das Kesselhaus am Zollhafen

Zu guter Letzt:
Projekt Kinderschirm
Das Kinderschirmprojekt des Verbandes
Alleinerziehender Mütter und Väter (VAMV)
bietet Kinderbetreuung im Notfall und Tages-
pflege in der häuslichen Umgebung des
Kindes an – nicht nur für Alleinerziehende,
sondern für alle Eltern und Kinder in Mainz.
Auch Betreuung während der Schulferien ist
über den „Kinderschirm“ möglich. Unsere
Betreuerinnen für kurzfristige Einsätze wie
bei Ausfall der Tagesmutter, Erkrankung der
Mutter oder Erkrankung des Kindes, Wahr-
nehmung wichtiger Termine usw. sind Stu-
dentinnen, vor allem aus dem pädagogischen
Bereich. Die Tagespflege zu Haus beim Kind
können Betreuerinnen übernehmen, die die
Familienphase schon hinter sich haben und
die zeitlich unabhängig sind. Für Eltern wie
auch für an Mitarbeit Interessierte folgende
Telefonnummer: 61 66 34

Doris Rolka-Hoffmann, 
Leiterin Kinderschirmprojekt

Bachchor Mainz (Christuskirche, Kaiserstr. 56)

Fr, 17. März, 17 Uhr:  Matthäuspassion von J.S. Bach

Meditation des Tanzes und Folklore
für Frauen und Männer mit Felicitas Glajcar 
(Wolfgang-Capito-Haus, Gartenfeldstraße 13-15)

Do, 23. März, 6. + 27. April, 4. +18. Mai + 8. Juni  -
18:45 - 20 Uhr  (Anfänger) - 20:15 - 21:30 Uhr
(Fortgeschrittene) -  Anmeldung für Fortgeschrittene
erforderlich unter Telefon 38 36 94  –  4,– Euro pro
Abend und Einheit – Bitte gut sitzende Schuhe 
mitbringen!

Sa, 6. Mai, 10 - 19 Uhr und So, 7. Mai, 10 - 14 Uhr: 
„Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten“
Tanzwochenende für Fortgeschrittene und Geübte mit
Felicitas Glajcar, Telefon 38 36 94  

Sa, 10. Juni, 10 - 16.30 Uhr: 
„Sozusagen grundlos vergnügt“ – Tanztag mit
Felicitas Glajcar, Telefon 38 36 94  

Kath. Pfarramt St. Joseph (Josefsstraße 74)
Infos unter Telefon 6114 51

Di, 7. März., 14.30 Uhr: Seniorennachmittag
„Hausnotruf - wozu?“

Mo, 27. März, 19.30 Uhr: Männerabend
Do, 30. März, 8 Uhr:  Frauenkreis mit gemeinsamem
Frühstück

Kath. Pfarramt St. Bonifaz (Bonifaziusplatz 1)

Di 14. März, 18. Apr., 16. Mai + 13. Juni, 
jeweils 14.30 Uhr: Seniorennachmittage (Gottesdienst,
anschl. fröhliches Beisammensein bei Kaffee und
Kuchen und interessantem Programm im Pfarrsaal)

Di, 21. März, 25. Apr. + 30. Mai, 
jeweils 19.30 - 21.30 Uhr - Meditative Tanzabende im
Gemeindesaal -  Infos unter 96 09 10

Mainzer Figuralchor
(Konzerte in St. Bonifaz, Bonifaziusplatz 1)
Eintritt: 12,- Euro (ermäßigt 10,- Euro)

Mi, 22. März, 19 Uhr: Passionskonzert
- Wachet und betet 

Sa, 20. Mai, 19 Uhr: La Louange de Dieu 
Französische Chormusik aus vier Jahrhunderten

UNICEF-Arbeitsgruppe Mainz (Raimundistraße 3a)

Fr, 12. Mai, 11 - 18 Uhr: Aids-Aktionstag auf dem
Gutenbergplatz (vor dem Staatstheater)

IKST 
Institut für Kreative und Systemische Therapien,
Coaching und Beratung - Infos unter 61 82 72 und
www.IKST.de

Sa. 22. Apr., „Mainzer Tanzfest“ - 
Workshops: 10.30 - 14 Uhr „5 Tibeter“ mit Amina
Hassinger, 15 - 18.30 Uhr: „Stöcke und Stöckelschuh“
- Tango Argentino mit Sibylle Magel und Peter
Ellenbogen und ab 20 Uhr Rauchfrei- und Barfuß-Party
Außerdem bietet IKST Seminare, Workshops und Kurse
u.a. zu folgenden Themen an: Frauen in Doppelrollen,
Konflikte am Arbeitsplatz, Paare mit Kinderwunsch, Paar-
und Familienberatung, Supervisions-Gruppe, Authentic
Movement

VAMV
Verband Alleinerziehender Mütter und Väter

So, 19. März, 13 Uhr: Sonntagsfrühstück im 
Kindertreff Anmeldeschluss: 12.03.2006 (Jeder bringt
etwas mit, bitte bei Anmeldung durchgeben.) Anmeldung
unter Telefon 50 95 82 - Regenbogentreff, Gustav-
Mahler-Straße  1 (Lerchenberg)

Impressum
Verantwortlich i.S.d.P.: 
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Sie bitte an: redaktion@mainz-neustadt.de
Gestaltung und Layout: Regina Gomolzig
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Evangelische
Sozialstation
Mainz

� Beraten � Pflegen � Begleiten

Bei uns erfahren Sie mehr als Pflege

� Ausführung ärztl. Verordnungen
(z. B. Verbände und Injektionen)

� Körperpflege
� Haushaltsführung
� Pflege u. Beratung ausländ. Mitbürger

� Beratung und Vermittlung zu Ämtern
und Institutionen

� Hilfe bei der Stellung des Pflegeantrages
� Pflegekurse für pflegende Angehörige

Wir sind umgezogen – Sie finden uns jetzt unter obiger Anschrift

Anmerkung der Redaktion:
Es ist geplant, in einer der nächsten Ausgaben
des Neustadt-Anzeigers ausführlicher über
dieses Projekt zu berichten.

Und das können Sie diesmal gewinnen:

Ein Essen für zwei Personen 
im italienischen Restaurant 
„Il Gondoliere“

Die Hausaufgabenhilfe in der
Mainzer Neustadt sucht: 
� 1 Globus und/oder einen Weltatlas, 
� jede Art von Kinder- und Jugendlexika

und „Bücher des Wissens“ aller Gebiete.
Bitte rufen Sie Sabine Lehmann 
(Tel. 67 92 72) an, wir holen das Material
gern bei Ihnen ab.


